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Altere und Behinderte

Wohnungen sollten den individuellen

Bediirfnissen anpassbar sein

Bauen fiir alte Menschen heisst
bauen fiir alle Menschen

Bautrdger profitieren ganz direkt, wenn sie bei einem Neubau

VonN FeLix BoHN* B Im Abschlussbericht des
Nationalen Forschungsprogramms 32 «Alter»
heisst es dazu: «Bereits heute umfasst jeder
vierte Haushalt in der Schweiz zumindest
eine Person im Rentenalter. Die Rentner/in-
nen werden in Zukunft eine der wichtigsten
Nachfragegruppen auf dem Wohnungsmarkt
bilden.» Altere Menschen ziehen auch sehr
viel seltener um als junge. Leben sie in einer
ihren Bediirfnissen entsprechenden Woh-
nung, werden sie nicht oder erst zu einem
spadteren Zeitpunkt gezwungen sein, in ein
Heim oder eine geeignetere Wohnung zu
wechseln. Fiir die Genossenschaft bedeutet
dies weniger Mieterwechsel und damit weni-
ger Verwaltungsaufwand.

BAUEN FUR ALLE. Der Ausdruck «Alterswoh-
nung» taucht in der Einleitung absichtlich
nicht auf, weil er impliziert, dass dltere Men-
schen ausserordentliche Anforderungen an
eine Wohnung oder ein Haus stellen. Und
dies konnte nahelegen, solchen speziellen
Bediirfnissen an speziellen Orten wie «Al-
terssiedlungen» zu begegnen. Diese Strate-
gie wdre aus verschiedenen Griinden falsch.
Alter ist, ebenso wie Krankheit, ein nattirli-
cherTeil des Lebens. Wenn auch niemand alt
sein will, so mdchte doch jede und jeder alt
werden. Und unabhangig bleiben. Und dann
eben moglichst da wohnen bleiben, wo er
oder sie ein soziales Netz aufgebaut hat.

Zudem zeigt sich immer wieder, dass Wohn-
bauten, die nicht altersgerecht geplant wur-
den, auch weniger familienfreundlich sind
und damit den Lebensalltag vieler Bewohne-
rinnen und Bewohner erschweren kdnnen.
Ein Beispiel dafiir ist die in wohnen 5/2002

oder einer Totalrenovation Wohnungen planen, die auch fiir dltere

Menschen geeignet sind. Denn Personen iiber 65 machen einen

immer grosseren Anteil unserer Bevdlkerung aus und sind potenzielle

Wohnungsinteressenten, die nicht vernachldssigt werden sollten.

vorgestellte Siedlung am Burriweg in Ziirich-
Schwamendingen. Beim hier zu Grunde lie-
genden Menschen- und Alltagsbild ist offen-
sichtlich nicht vorgesehen, dass die
Bewohner dlter werden, dass die betagten
Eltern zu Besuch kommen wollen oder sogar
ein alleinstehender Vater statt ins Altersheim
zu den Kindern zieht. Aber auch eine Mutter
mit Kleinkind und vollen Einkaufstaschen,
die vor dem Aufgang steht, oder ein Jugendli-
cher, der aus den Snowboard-Ferien einen
Beingips als Erinnerung nach Hause bringt,
wird im Alltag Probleme haben. Wer wiirde
diese Menschen nicht als normale Menschen
mit normalen Bediirfnissen bezeichnen? Lei-
der ist diese Siedlung kein Einzelfall, son-
dern exemplarisch fiir viele andere. «Alters-
und behindertengerechtes Bauen» steht also
eigentlich fiir «lebensgerechtes Bauen», weil
es Riicksicht nimmt auf alle Lebensphasen
und -bediirfnisse.

PLANERISCHE MANGEL BEHINDERN SELBST-
STANDIGKEIT. Oft sind Wohnprobleme und
Unfélle dlterer Menschen Indikatoren fiir pla-
nerische Méngel. Viele Fehlplanungen kon-
nen von gesunden Menschen kompensiert
werden. Sobald sich abereine kleine gesund-
heitliche Einschrankung manifestiert, treten
Probleme auf. Ein gutes Beispiel dafiir ist die
Zweifronten-Kiiche, wo Spiile und Kochherd
nicht auf derselben Seite angeordnet sind.
Wer gesund und kraftig ist, kann vielleicht
ohne grosse Miihe den grossen Spaghetti-
Topf mit Wasser fiillen und auf die andere
Seite tragen und spdter den mit siedend heis-
sem Wasser gefiillten Topf zuriicktragen und
ausschiitten.

Aber nur schon mit einer verstauchten Hand
istdas nicht mehrmaglich. Geschweige denn
fiir eine Mieterin, die auf einen Gehstock an-
gewiesen ist oder Gleichgewichtsprobleme
hat. Bei einer ergonomisch geplanten Kiiche
kdnnte diese Frau problemlos selbststandig
kochen. Es ist dann also schliesslich nicht
die Behinderung, die ihrer Autonomie im
Wege steht, sondern das behindernde bau-
liche Umfeld!

KOSTENNEUTRALE MASSNAHMEN. Bei einem
Neubau oder einer Totalrenovation kann als
Planungsgrundlage die Broschiire «Woh-
nungsbau hindernisfrei — anpassbar» die-
nen. Gemdss dem dieser Broschiire zu Grun-
de liegenden Konzept sollten nicht einzelne
Wohnungen als Spezialwohnungen ausge-
baut, vielmehr soll bei allen Wohnungen ein
Grundstandard erreicht werden, der es bei
Bedarf leicht ermdglicht, sie spezifischen
Bediirfnissen einer Person anzupassen. Dazu
gehort zum Beispiel, dass alle Tiiren, insbe-
sondere auch diejenigen zu Bad und WC, 80
cm breit sind und so gegebenenfalls die
Durchfahrt mit dem Rollstuhl oder den un-
problematischen Eintritt mit Gehstocken
moglich ist.

Dies ist ein typisches Beispiel fiir eine
Massnahme, die zumindest im Neubaufall
kostenneutral ist, fiir alle Bewohnerinnen
und Bewohner einen Komfortgewinn bringt,
fir dltere und behinderte Genossenschaf-
terlnnen aber tiber Auszug oder Verbleib
in der Wohnung entscheiden kann. Auch
tiber eine Rampe zum Hauseingang werden
sich alle freuen, die mit einem Kinder-
wagen oder Einkaufswagen unterwegs sind.
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Wird dann jemand im Haus behindert oder
will eine dltere Frau neu einziehen, sind
keine grosseren Anpassungen beim Zugang
mehr notig.

ANPASSUNG BESTEHENDER WOHNUNGEN.
Auch bestehende Wohnungen kdnnen an die
gednderten Bediirfnisse von dlteren oder be-
hinderten Bewohnerinnen und Bewohnern
angepasst werden. Durch das Entfernen von
Schwellen, die Installation eines zweiten
Handlaufs im Treppenhaus, die Verbesse-
rung der Beleuchtungssituation, die Monta-
ge von Haltegriffen und viele weitere Mass-
nahmen erhoht sich deren Sicherheit und
Selbststandigkeit bedeutend.

Manchmal kann es auch sinnvoll sein, bau-
liche Anpassungen durchzufiihren, bei-
spielsweise eine Badewanne durch eine
Dusche zu ersetzen. Die Erfahrungen zeigen,
dass Nachmieter solche Anpassungen gerne
iibernehmen. Bei jiingeren Menschen wer-
den die Genossenschaften in der Regel bei
solchen Umbauten finanziell nicht belastet,
weil die Invalidenversicherung (IV) die Kos-
ten iibernimmt. Auch bei dlteren Menschen

kann meist ein fiir alle Seiten befriedigendes
Finanzierungskonzept gefunden werden.

RICHTIG PLANEN — ENTTAUSCHUNGEN VERMEI-
DEN. Wie schon eingangs erwdhnt, geht es
nicht darum, Speziallésungen fiir «nicht
normale» Menschen zu schaffen. Behinder-
te und dltere Menschen haben genau wie
alle andern unterschiedlichste Bediirfnisse,
suchen vielleicht eher eine grossere oder
kleinere Wohnung, ein luxuriseres oder ein-
faches Zuhause, eine Familien- oder Single-
wohnung, eine im Parterre oder aber héher
gelegene Wohnung. Ahnliches gilt natiirlich,
wenn ein Mieter jungin die Siedlung einzieht
und erst in spateren Jahren durch einen
Unfall oder infolge von Altersbeschwerden
Wohnprobleme hat.

Wer in seiner Genossenschaft punktuell spe-
zielle Alters- und Behindertenwohnungen
plant, wird deshalb enttduscht werden. So-
lange behinderte und &ltere Menschen eher
als Sozialfélle denn als Kunden betrachtet
werden, sind solche Missverstandnisse vor-
programmiert. Darum sollten mdglichst alle
Wohnungen hindernisfrei und anpassbar ge-
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plantwerden. Dies erméglicht der Genossen- |
schaft eine grosstmogliche Flexibilitat.

HIER FINDEN BAUTRAGER INFORMATIONEN.
Baugenossenschaften, die bei einem Neu-
bau oder einer umfassenden Renovation In-
formationen bendtigen, sind gut beraten, die
bereits erwdhnte Broschiire «Wohnungsbau
hindernisfrei — anpassbar» zu konsultieren.
Darin finden sie kompakt und gut verstand-
lich die wichtigsten Angaben. Umfassende
Informationen zum Thema individuelle Woh-
nungsanpassungen finden sich im Ratgeber
«Wohnungsanpassungen bei behinderten
und &lteren Menschen» (siehe Kasten). Sol-
len konkrete Losungen auf Planen oder vor
Ortbeurteilt werden — sei dies fiir ein Gesamt-
projekt oderfiireine individuelle Anpassung,
sind die spezialisierten Beratungsstellen fiir ‘
hindernisfreies Bauen die richtige Anlaufstel- ‘
le. Geht es darum, den Einsatz von Haltegrif- ;
fen, eines Duschklappsitzes, Badeliftes oder YI
ahnlicher Hilfsmittel abzuklédren, kann die

SAHB (Hilfsmittelberatung fiir Behinderte)
kontaktiert werden. Sie kann auch Auskunft

dariiber geben, ob bei behinderten Kindern, »
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Spiile und Kochherd
nebeneinander angeordnet —
filr dltere und behinderte
Menschen eine grosse
Erleichterung im Kiichenalltag.

Fotos: zVg.

Der Ersatz der Badewanne
durch eine Dusche mit Klappsitz
ist eine sinnvolle Anpassung.
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Vom Haltegriff bis zur
Spezialkonstruktion
reichen die moglichen
Massnahmen beim WC.

Einfache Hilfsmittel
erhdhen Sicherheit und
Komfort im Bad.

Jugendlichen oder Erwachsenen im Erwerbs-
alter geplante Massnahmen von der IV iiber-
nommen werden. Bei dlteren Menschen kann
fiir Finanzierungsfragen der zusténdige So-
zialdienst von Pro Senectute angefragt wer-
den. In einzelnen Kantonen ist Pro Senectute
auch daran, eine spezialisierte Wohnbera-
tungsstelle fiir dltere Menschen aufzubauen.

ALLE PROFITIEREN. Altere und behinderte
Menschen sind keine Sonderfélle. Sie brau-
chen deshalb auch keine Sonderwohnungen,
sondern solche, die flexibel an individuelle
Bediirfnisse angepasst werden konnen. Ge-
nossenschaften sind von ihren Grundsédtzen
her besonders geeignete Vermieter fiir diese

Menschen, weil sie eine erhohte Mietsicher-
heit bieten, tendenziell giinstige Mietzinse
verlangen und weil traditionell oft das Sozial-
leben gross geschrieben wird. Fiir Genossen-
schaften wiederum ist es interessant, Gebau-
de hindernisfrei und Wohnungen anpassbar
zu planen oder zu renovieren, weil sie da-
durch das Spektrum méglicher Mieter ver-
grossern und zufriedenere Bewohner, weni-
ger Umziige und weniger Unfélle im und ums
Haus haben. a)

*Felix Bohn, dipl. Architekt ETH und dipl. Er-
gotherapeut, betreut den Fachbereich Alters-
gerechtes Bauen bei der Schweizerischen
Fachstelle fiir behindertengerechtes Bauen

Eine kleine Rampe
stellt den Zugang zum
Balkon sicher.

Der Ratgeber it Chackbnte for Setrofiene und Fachleste

und alteren Menscllen

[P ————




	Bauen für alte Menschen heisst bauen für alle Menschen

